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An den Leſer.

90 JJcqh habe doch auch ſchon manch' gu

tes Hausbuch, einen P. Abraham
und andere ſchone Seeleneiferer mit

geruhrten Herzen geleſen. Aber ſo ei
nen Wundermann habe ich in meinem
kKeben nie angetroffen, der allen Glau

ben bis zur Wiſſenſchaft herabgeſtim
met, und als Menſch unter den Gei—
ſtern gewohnet hat. Jch erkundigte
mich bey meinem Hrn. Pfarrer um die
neueſte Auflage dieſes außerordentli
chen Buches.

Er betheuerte mir aber, daß es
ſelbſt den Schatz ſeiner Bucher ausma

A2 che,
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che, und daß er dadurch ſchon manch
guten Seelenfang gemacht habe.

Jch ſchrieb ſo gleich ann den Buch

handler N. nach Munchen. Die Ant
wort war: wenn ich ein Dutzend die—
ſer lehrreichen Schriften haben wollte,

Gedanken, welche das Lob des
gelehrten Vefaſſers enthalten.

meine

ſo ſtehen ſe mir zu Dienſten. Jch lie
fere hier den Liebhabern bieſes Buches



Erſtes Stuck.
T hr ſchimmernden Hawoter der Welt

J

und du großer Leibnitz! die herrlichen Un
x weisheit, du unvergeßlürher Wolf,

ternehmungen, welche eure unumſſchrankte
Geiſteskraft ausgefuhrt hat, werden wie die
Seele Unſterblichkeit atömen. Euer uber-
wiegender Verſtand hat die Fackel der
Wabrheit angezunden, und zur Ehre der
gereinigten Philoſophie durch die ſchopferiſche

Macht eigener Syſteme ein prachtiges Ge—
baude von neuen Jdeen, gegrundeten Urthei
len, und Vernunftſchluſſen errichtet. Aber
der Glanz jener ausnehmenden Gelehrſamkeit
und tiefen Einſichten, welche der geheimniß
volle Kochem“) beſaß, verdunkelt euer all—

belebendes Licht. Dieſer ſcharfſinnige Mann
hat die abſtrakteſten Begriffe und Wahrhei—
ten von himmliſch- und holliſchen Geſtalten

beſtimmet, und den Zuſammenhang, und die
Urſachen unſichtbare Dinge erforſchet. Da—

A3 durch
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durch hat er der Vernunft und Religion ein
neues Gzewicht, ein ewiges Denkmal verſchaf
fet. Maler und Bildhauer ſtaunten uber
ſeine uberirrdiſchen Gedanken und Vorſtel
lungen, ſie ſtritten in die Wette ſich denGeiſt
dieſer großen Geſinnungen eigen zu machen,
und ordneten ihren Pinſel, und Meißel nach
dieſem Geſchmackez denn ſie waren vollends

verſichert von dem Lohne und dem frohloken
den Beyfalle des Pobels. Und itzt ſtiegen
die Vorbothen der Hexenkriege ſcheußlicht
Gorgonen, und ſchauderhafte Geſtalten unter
jauchzenden Stimmen hinkender Waffentra

ger aus ihren Grabern hervor.
N) Jch wurde von dieſem beruhmten Mann nichts

melden, wenn ich nicht ſabe, daß man ſeine
Bucher heute noch gn unzahligen Orten, wie
Heiligthumer aufbewahre. und hie und da u
ber Tiſch vorleſe.! Er iſt abet hier die Rede
von jenem Buche, welches den angehangten
Titel fuhret: Ausfuhrliche, bewealiche, und
erſchrockliche Beſchreibung der ezllen, und
der furnehmſten holliſchen Peinen.
Es wurden durch eine Reiſe in das un

terirrdiſche Reich, welche der unerſchrockene

Kochem unternahm, feurige Graber und ge-
frorne Strich Landes entdecket. Die verſengte
Luft brennet hir mit ſpitzigen Eis, und die
Kalte zeiget die Wirkungen der Flamme, da
hin werden die Berdammten zu beſtimmten

Zeit



—S 7Zeitpunkten mit eiſenen qqacken von dem
Betten des Feuers in Cis gebracht, in dieſem
iegen ſie lange unbeweglich und eingefroren,
ann wirft man ſie wieder ins Feuer.a)Man
chlug eine neue holliſche Kuche auf. Hier
chwimmen die Seelen der Boshaften in
upfernen Hafen wie Erbſen herum, oder
e werden in Brattpfanen geroſtet.
ind es offnete ſich eine Ausſicht in den Bron
e des lintergangs, wo Kaiſer Maxentius
nd Ludwict Langraf von Churingen
oohnen, in Diemanten Ketten geſchloſſen.c)

dieſe und noch unzahlbare Erſcheinungen
on ahnlichen Gedanken erzeuget, wurden mit

ſtbaren Farben auf die Leinwat gemalen, o
r im Holze bearbeitet, und zierten die Galle—
en auf unſern Freybofen, in den Hauſern
r Burger, und in einzelnen Kirchen.

Anmerkung.
Dieſe und die folgenden Noten mogen nur jene

leſen, die von Vorurtheilen frey ſind. Mau
verwundert ſich, daß nutzliche und geiſtvolle
Bucher von wenigen unter den gemeinen
Leuten geleſen werden, indeß der großte
Cheil ſeelloſe Kreuzerſtucke, fabelhafte Roman
ne und argerliche Pasquille mit Eutiucken

A4 wie3. Kap. von der holliſchen Kalte. S. 85.
9. Kap. von unterſchied. holl. Peinen. S. 125.
10. Kap. von andern holl. Zimmern. G. 134.
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wiederhollet. So lange jene Bilder, welche
von Kochelns, und Abrahams Zeit zu—
ſammgeſetzt ſind, nicht ganzlich vertilget wer
den, und ihre Schriften, wie bisher die Bi
bliotheke unſerer Familien ausmachen, kann
man unmoglich auf die Aufnahme des guten
Geſchmackes und Bildung der Gitten unter
dem Volke hoffen. Dieſe Schriften zeugen
ungluckliche Folgen: ſie leiten die Empfin
dung des Uüvorſichtigen auf die ſchiefeſten Ne
benwege, untergraben den guten Geſchmack,
und erniedrigen die Wurde und Majeſtat un
ſerer heil. Religion. Selbſt“ ſcharfſiunige
Manner vermengen die Mißbrauche, welche
durch ein ſolches Buch eingeſchlichen ſind,
mit der Religion ſelbſt, und bleiben in ihren
Unglauben. Glaubt es mir meine Freunde!
dieſe Schriften haben uuns mehr geſchadet, als
eine vorubergehende Noth oder Krankheit,
welche nur die Kraften des Leibes hemmen.
Sie fuhren ein heimliches Gift in die Geele,
todten die Freyheit des Geiſtes, und verfiu
ſtern den Verſtand mit der Hulle des Aber
glaubens, und mit falſchen Begriffen. Jch
werde mit nachſten den Plan der noch ubri
gen kochemiſchen Gemalde' anzeigen, und den
Junhalt all' ſeinerBucher mit einer Kritik be
gleiten, und die Oerter benenuen, wo man
ſie noch mit gewohnlichen Lobe und Zierathe
erhohet. Vielleicht iſt dieß das verfauglichſte
Mittel dem Aberglauben ein Grab zu bauen,
und der beleidigten Wahrheit und dem gu
ten Geſchmacke hilfreiche Hande zu biethen.

Die Vater des Volkes, welche die ko
chemiſchen Schriften heut zu Tage noch mit
religiöſer Hochachtnng leſen, predigten dar

ans
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aus mit enthuſtaſtiſchen Handen von den Ge
fahren der ruchloſen Welt und ſcharfen
dieſe Lektion im Teſtamente ihren Kindern
noch ein.
vun) Es ſey fern von mir, daß ich das einſame Leben

in Chriſto tadle. Aber wie es gewiß iſt, daß
ſe ein Buch bey unbeſcheidenen Aeltern einen
fanatiſchtiſchen Eifer, und in der Kinderer—
ziehuna aberglaubiſche Begriffe hervorbringt,
die ohne ju merken, Wuriel faſſen, ſo geſchieht

er nicht ſelten: dan ein edler Jungling, von
dem ſich das Vaterland die jchonſten Hoffnun
gen machen konnte, von der betrogenen Phan
taſie betaubet ſeine Talente vergrabt zu einen
freywilligen Bettler beruffen. Uund manch
gefuhlvolles Magdchen, welche in der Welt
die beſte Haushalterinn und eine wackere Mut
ter von geſunden Kindern geworden ware, von
ubel verſtaudenen Gruudſaken verfuhret, in
dem erwablten Orden ſich abharmet.

Hinreißend iſt das Feuer ſeiner Poeſie.
Kochem ſchildert durch das Vermogen ſeiner
erhitzten Einbildungskraft den graußvollen
Jammer, die Keller undFluſſe der Holle, und
ihre furchterlichen Geſpenſter mit lebenden
Zugen. Es erſchienen feurige Manner auf
Auen und Pfutzen, welche den muden Wan
dersmann, der ſich verſpatttet hat, auf dem
Fuße verfolgen, und in tiefe Sumpfe und
Grufte verfubren. Hoch in der Luft tau—
melten haßliche Unholden und Nachtfurien

von
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von reißenden Baren und Strauſſen be
gleitet 4) in Kreiſen herum, und tanzten nach
der Melodie anmuthiger Flotten und Pfeiffen.
Kochem iſt gemeinnutziger als Milton. Die
Kindsmagde und Weiber zogen aus zenen
Bildern der Holle die Moral fur ihre Kin
derzucht. Wenn kein Mittel mehr ubrig
war, den ungeratbenen Sohn,oder die leicht
ſinnige Tochter zu beſſern, fuhrte man ſie in
Begleitſchaft der Aeltern vor ein Gemalde,
wo die Teufel in Metzgergeſtalt mit weiſſen
Schurzen umgurtet, und mit Beilen in der
Hande boshafte Tochter und Sohne
in Stucke zerhauten. Oder die Magde er—
zahlten zu Nachts vor demSchlaffe den Kin
dern kochemiſche Schrenkengeſchichten, die
ihnen den kalten Schweis aus allen Gliedern
erpreßten, und die erquickende Ruhe benah

men.Das menſchliche Genie hat in der tiefſinni
gen Mathematik nichts vortreflichers hervor
gebracht. Kochem miß die Granzen ber Hol-
le und des Himmels. Der Himmel e) begreift
in ſeinem Umfange 1400 deutſche Meilen,

und
d) 7. Kap. von der holl. Finſterniß und den Geſpenſtern.

G. 108. vulgo die Nachtjagd und Verſammlung
der ſogenannten Truden.

e) 173. Kap. S. 1oas. Von der Beſchaffenheit det
Himniels.
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und 20oooooodoooo Bewohner, und der
ſchrockliche Abgrund ber Holle faſſet in der
lange, Breite und Ciefe zo Meilen, die
Anzahl der Einwohner laßt ungewis. Den
Weg zur Holle beſtimmt er nach der Dicke
der Erde, die Erde enthalt in ihremum
kreiſe nach  Neynung derGeometrn jaoc
deutſche Meilen; folglich iſt bis zum Mit-
telpunkt der Erde den Platz der Holle ein
Weg pon hoo Meilen.

Aber erſt die Kraft ſeiner Redekunſt mit
einer ſiegprangenden Schreibart verbunden
ubertrift alle menſchlichen Kunſte. Der ewi—
ge Cieero hat durch die Macht ſeiner Bered
ſamkeit große Thaten verrichtet; aber was
Kochem unternommen, und ausgefuhrt hat,
wurde zum allgemeinen Menſchenbegriff und
zur Stuffe der Gewißheit erhoben Ein ein?
zigs Kapitel reißt einen Schwarm von Zebo
ten und ſchleichenden Bethſchweſtern mit ſich
fort, und lenket ihre Neigungen, wohin es
nur will. ut) Dieſer große Mann erreicht
den erhabenen Zweck einesRedners, er uber
zeugt und beweget

Unter einer ahnlichen Maske ſchlug einſt der

Deſpotiſmus von ſeiner Tochter begleitet einen
Wohnplatz auf. Die Juquiſttion gieng ihm in
finſtern Schleichwegen an der Seite, ſie wagte

es
M 1. Kap. G. 74. Von der Großte der Holle.
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es ofters ibren Schlangenkopf aufrecht zu tra
gen, und auch in unſere Gegenden ihren gifti
gen Saamen zu ſtreuen, aber er wurde immer
im Keime erſticket. Von Schame gedruckt
hielt ſie ihr entflammtes Geſicht in einer Larve
verborgen, und ſoh in finſtere Lauder, wo ſie
ſelbſt von Kunigen begunſtigt in verklarten
Geſtalten erſcheint. Unter ihren grauſamen
Fuſſen liegen in einem Gtrome von rauchen
den Blute Milliönen Leichen mit Leichen be
ſaet. Ein großer Hhaufe kriecheuder Menſchen

unterſtutzt vom blinden Eifer beſtelt die Feſte
ihres Thrones, ſie bauen der laugohrichten Got
tinu von Golde und pariſchen Marmor hohe
Altare, und opfern ihr Weinrauch.
Kochem uberwieſen, daß das Herzens-

kenntniß die achte Quelle der wahren Bered
ſammkeit ſey: ſtudierte die Triebfedern menſch

licher Handlungen, und in wenig Jahren die
Logik des Pobels. Sein unermudeter Eifer
fang den Schluſſel zum Eingang.

Sinnliche Jdeen, dacht er, haben noch
zu allen Zeiten den ſtarkſten Eindruck auf
niedrige Seelen gemacht. Alſo ſinnliche*)
Bilder will ich erſchaffen. Dieſer große
Gedanke offnete ihm ein weites Feld in die
Geſchichte vom Reiche der Todte. Jch
will von dem, was Kochem Aug ſah, und
ſein Herz empfand das wichtigſte auffaſſen,
und von feiner Reiſt in die Holle und von
ſeinem Leben die merkwurdigſten Steellen

beſchreihen. H Hier



—S i3H Hier ruffen unzahlige Stimmen in einem Trom
petentvne: Kochem hat es gewiß gut ge—
meint, man kann die ezolle nicht ſchwarz
genug machen, und man muß den gemei—
nen Leuten die Sache durch ſinnliche Vor—
ſtellungen begreiſtich machen. Antw. Mei
ne Freunde! Jhr wirdet mir doch zugeben,
daß es die hochſte Verantwortung ſey, wenn
man ſich keines erhabenen Ausdruckes bewußt
iſt, und dann mit ſeinem kranken Jdeen bey
ſo einem wichtigen Gegenſtande ſpielt, und
das, war ſeiner Natur nach vermogend ware,
heilſame Empflinnungen zu erwecken, mit
todtenden Schrecken umgiebt. Wenn ich ſie
hier auf die erſten Volker zuruckfuhren, und
ihnen zeigen wollte, auf welche Abwege ſie
gerathen ſind, als ſie ſinnliche und fur ihre

Einbildungskraft ſchickliche Gegenſtande in
die Religion aufnahmen, dann wurden fie
mich gar nicht verſtehen.

nu

Zwotes Stuck.
An den Leſer.

aenn ein gutgeſinnter Menſch mit ſeinenW verlaßt, und es mit aufrichtigem Her
 Gedanken und Thun die gemeine

zen verſuchet, wie er einigen ſeiner lieben
Landesleute eine zehrende Wunde aufdecken,

und Mittel zur Heilung vorſchlagen kann: ſo

ge
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gerathet jederzeit ein unedler Schwarm der
Fanatiker wider dieſen Wohlthater der
Menſchheit in Aufruhr. Wenn ſie dann kei—
ne Scheingrunde zur Widerlegung finden,
ſo ſuchen ſie alle Wege auf, und ſpannen al—
le Nerven an, wie ſie ihn ſonſt konnen durch
verkehrte Wendungen in der Religion ver
dachtig machen.

Leute, die ſich aus eigennutzigen Abfichten

bemuhen, die alten Vorurtheile, und die vo—

rigen Mißbrauche unter dem Volke zu erhal
ten, ſchlugen alle bekannten Schleichtwege
ein, mein Werkgen, welches gerade ihre Li—
ſten und Betruge vor der Welt Augen ent
hullet, vollend zu unterdrucken. Aber ſie
fuhlten nach und nach ſelbſt ihre Schwache,
und erkannten, daß ihre Waffen dazu nicht
hinreichend ſind; denn zuletzt triumphiret
doch immer die Wahrheit.Murriſche Zeloten und ſchielende Beth

ſchweſtern rangen die Hande uber dem Kop
fe, ſchrieb vom Verderbniß der Sitten, und
verkundigten aus jeder feurigen Rothe, die
nachtlicher Weile am Himmel erſchien, nichts
geringers: als blutige Kriege, und Hun—
ger und Peſt.

Alleindie frohe Erinnerung an das. armei
Schickſal, welches bey uns noch alle Refor

ma

E—



—S 15matoren in dem Gebiethe der Wiſſenſchaften
getroffen hat, gießt heilenden Balſam in mei—
ne Seele, und das Geſtandniß der Wahrheit
liegt mir mehr am Herzen, als der Beyfall
deſpotiſcher Kopfe, die mich beunruhigen.

Es iſt ein ſchandliches Vorurtheil, wenn
man einen jungen Menſchen blos darum ver
achtet, weil ſeine Haare noch nicht mit grauen
Sochnee bedreket, und ſeine blubenden Wan

gen von keinem dichren Barte umgranzet
ſind. Freylich ſtehet die Weisbeit meiſtens
bey den verehrungswurdigen Greiſen; ader
glaubt es mir, meine Freunde! ich habe auch

Kinder von zo Jahren, und junge Manner
gekannt, die den Verſtand eines ſcharfſehen
den Greiſen beſaſſen. Der Bart bildet uns
ſo wenig zu einem großen Manne, wie einem
Hirnloſen ein purpurnes Kleid, oder eine
Kuſte Golds den geſunden Menſchenverſtand

nicht geben kann. Wenn ein junger Mann
mit edeln Gemuths-und Natursgaben ge—
ſchmucket von einem brennenden Eifer fur
das gemeine Wohl entflammet iſt, ſo kann
er auf ſeine Art dem Staate mehr nutzen,
als ein alter, der Konigreiche uud Lander
durchreiſet, und die berrlichſten Denkmaler
der Kunſt mit kalten Augen geſehen hat.

Viele, die auf ihre tiefe Einſicht pochen,
er
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erklarten meine Schrift fur eine unnutze Ge—
burt, und entſchieden im richterlichen Tone:
Die Gelehrten wiſſen ohnchin ſchon, wao
ſie von dem urtheilen muſſen, was P.
Kochem geſchrieben: und der Pobel laßt
ſich nicht irre machen. 1

Meine Freunde, nur nicht zu voreilig. Jch
habe es ſelbſt bemerket, daß viele von den ge—

meinſten unter dem Volke, die ſonſt niemal
aus ſich ſelbſt herausdachten, den Kopf nie-
mals aufhuben, um zu ſehen, was außer ſich
vorbeygeht: doch hier und da ſchon einen ver

ſtandigen Seelſorger gefraget haben, ob dieß
und jenes, was Kochem geſchrieben, wirklich
den Aberglauben befordere, und der Wahr
heit widerſprechet; und ſo wachte mancher
auf ohne zu wiſſen, und nahm ein beſſers

geiſtliches Buch in die Hand. Wohl dann
jenem edeldenkenden Prieſter der Menſchheit,
der den Muth hat dem Aberglauben die Lar
ve zu nehmen, und die verſcheute Wahrheit
in ihre geheiligte Tempel zurucke zu fuhren.
Es hat bemeldte Schrift auch aroße Man
ner aufmerſammer gemacht. Ein einſichts
voller Manu, der mit unermudetem Eifer an
der Vervollkommerung unſers Vaterlandes
arbeitet, hat durch ſeine Gelehrſamkeit und
ſein Anſehen ſchon in Elſaß die kochemiſchen

Schrif



—S 17Schriften durch andere geiſtvolle Bucher
verdrungen. Heil ewig dieſem Manne!
wenn er auch unter uns jene lingeheure ver—
tilget, die durch dieſe Schriften eingeſchli—
chen ſind; die Nachwelt wird ihn einſt ſeg?
nen, und ſpate Enkel werden einander mit
aufmerkſamen Munde erzahlen, welch' eine
edle That dieſer unvergeßliche Mann ausge—
fuhrt hat.

Mein wohlmemender Vorſchlag, der nie—
mand beleidigen ſoll, ware hierinnfalls die-
ſer: daß man aus erheblichen lUrſachen un—
ter dem namlichen Titel eine neue Auflage
dieſer Schriften bewerkſtelligen konne. Aber
(wohl gemerkt) dann muſſen ſie vom Aber
glauben gereiniget, nach dem Geiſte Gottes,
und dem Geiſte unſerer heil. Kirche von er—
wahlten Mannern, die ſich vor andern an
Frommigkeit und Wiſſenſchaft auszeichnen,
umbearbeitet werden.

Es iſt wahr, man muß auf die Loka—
lumſtande, und jene Zeiten Ruckſicht haben,
in denen P. Kochem geſchrieben. Jn jenem
unglucklichen Jahrhunderte hatte der Ge
dankenſchlummer und eine allgemeine Geiſt

loſigkeit, wie uns die Kirchengeſchichte lehret,
ihr dunkels Gefieder uber unſere Gegenden
verbreitet.“) Aber um des Himmels willen!

B bleibt
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bleibt es deßwegen nicht das hochſte Unrecht,
daß man auf Koſten unſerer heil. und reinen
Religion die Unwiſſenheit, jene Saugame
aller Ketzereyen unterſtutzet, die Luge
vorgetragen, und mit voller macht dem Aber—
glauben aufgebothen hat, ein Volk in Schran
ken zu halten Man weis, mit welch' hin
reißender Kraft die Bilder auf junge Gemu—
ther wirken, und in dieſen gemaß der Vorſtel
lung achte und anpaſſende, oder falſche und
lacherliche Begriffe entſtehen; laßt es dann
nicht argerlich, und ſoll es uns nicht kranken,
wenn wir ſehen, wie die troſtliche Wahrhei-
ten unſerer heil, Religion durch ſo unwurdi-
ge kochemiſche Bilder erniedriget, und lacher—

lich werden? Und ware es nicht Schan
de, wenn bey unſern aufgeklarten Zeiten noch
der Zweifel entſtunde, ob man wider dieſe
Abentheure nicht eine liebreiche Erinnerung
und einen Vorſchlag zu beſſern Anſtalten ma
chen darf?
4) Gewiß, es hat auch in ſelbigenZeiten viele gelehrte

Manner gegeben, nur keinen Sokrates mehr. Sie
erkanuten, welchen Stof dieſe Schriften der acht
katholiſchen Religion und den Wiſſenſchaften ge
ben; aber ſie ſahen himmelhohe Felſengeburge vor
ſich.

ta) Jch will, meinen Worten mehr Nachdruck und
Gewicht zu geben, nach den Jdeen des berumteſten

katholiſchen Woltweiſen einen Menſchen ſchildern,

J der



—S 19der nach Kochems Erziehungsgeiſte und Grundſa
tzen, kurz, nach ſeinen Schriften in der zarten
Jugend iſt gebildet worden. Das innerſte Gefuhl
wird einem ſolchen Unglucklichen Zeugniß geben,
ob ihm die unſeligen Zuge eigen ſind, die er hier mit
Worten ausgedruckt findet!

„Er laßt wederGott noch Menſchen zufrieden.
„Gott furchtet er als einen murriſchen und ver—
Adrußlichen, dem maus nicht leicht recht machen
„kann, der leicht zu erzurnen, und ſchwer wieder
„gut zu machen iſt, der unſere Haudlungen nach
„menſchlicher Art, wie ein ſtreuger Richter, une
„terſucht, alles ausforſcht, und auf alle Schritte
„Acchtung giebt. Er giebt dieſes durch die Art,
„wie er ihm dieut, zur Genuge zu erkennen; denu
„die iſt gani auch ſo. Er zittert vor Furcht; er
„hat kein feſtes Vertrauen; furchtet immer, es
„noch nicht gut genug gemacht, oder etwas un
„terlaſſen zu haben, welche Unterlaſſuung vielleicht
„noch alles ubrige Gute wieder boß macht. Er
„iſt ungewiß, ob Gott wohl mit ihm recht zu
„frieden ſeyn moge, macht ſich viele Muhe, ihn
„iu liebkoſen, um ihn zu beſanftigen und zu ge—
„winuen, beſturmt ihn mit Gebethen, Gelubden
„und Opfern; erdichtet ſich Wunder, nimmt die
„von andern vorgegebenen leicht fur wahr an,
„und glaubt ſie, zieht alle, auch noch ſo naturli—
„che Begebenheiten, auf ſich, und legt ſie fur
„ſich aus, als waren ſie blos fur ihn geſchehen,
„und von Gott geſandt worden; nimmt alles
„an, was maun ſagt, und folgt ibm, wie ein
„WMenſch, der in Aengſten iſt. Ueberhaupt kom
men alle dieſe Jrrwege in der Religion von
Schwachheit des Geiſtes, grober Dummheit,
und Mangel achter Erkenntniß der Vollkommen:
heiten Gottes her, welche Febler lwie jeder, der
ein wenig geſunde Augen hat, ſicht] durch die ko

4B 2 che—
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chemiſchen Bucher uuter den kleinen Seelen des
Volkes erzeuget, unterhalten, und fortgepflane
zet werden.
Aber diejenigen, welche das Ungluck hat—

ten, daß ſie mich aus unvorſichtigem ifer be—
leidigten, will ich mit Liebe und Sanftmuth
belehren.“) Sie glaubten, daß ich in der
Zten Note am Zten B. ſelbſt die evangeli
ſchen Kathe, und ſonderbar das Gelubd der
Armuth angegriffen habe.
1) JIn welchen Zagen der Finſterniſſe hat die ziſchen

de Gottinu der Schmahſucht ihr Natterngift un
ter uns ausgegoſſen, und den geſegneten Frie
den verjagt? Sie iſt eine grauſame Feindinn
der ſittlichen Gratien, die, jeden aroben Aundruck
verabſcheuten; denn rohe Grundſtze und Sitten
haben dieſe tollkuhne Furie erzeuget. Der gel
de Neid, die Zwietracht mit rooo ungleichen
Zungen, und der Verfolguungsgeiſt mit Feuer
und Schwerte bewaffnet ſind ihre Gefahrtinnen,
und offnen den Zug. Pfuihafte unmeuſchlicht
Pasqu illanten, und eigennutzige Marktſchieier
tragen; der aufgeblaſanen Gottin die traurige
Schleppe nach.

Es iſt dieß eine allgemeine Erinnerung.

Sagt mir Freunde meines Herzens und meiner See
le, chriſtkatholiſche Bruder! Jſt es der LehreChri
ſti gemaß,, welche allein zur wahren Hocheit der
Seele fuhret, wenn ein Bruder den andern
beſſern, und auf den rechten Weg juruckebrine
gen will, daß er ihm in dieſer Abſicht an ſeiner
Ehre ſchadet, und mit wuthenden Handen, und
entflammter Miene ſeinen Fehler lwenn er ja eie
uen begangen hat] austrompetet? Nein! Chriſtus

giens
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gieng mit der Miene des Friedens, und beſſerte
den Jrrenden mit Sauftmuth und liebvollen Her—
zen, und pflegte immer mehr und lieber zu ent
ſchuldigen, als anzuklagen; immer lieber und
öfter zu ſchonen, als zu ſtrafen. Aber ich ver
ſtehe es ſchon.
Dieſe Note, meine lieben Bruder! halte

ich heute noch fur die wichtigſte von allen.
Jch habe durchgehends das einſame Leben in
Chriſto gebilliget, und wollte un Vorbey—
gehen eine notbige Anmerkung machen. Wie
viele edle Junglinge oder gefublvolle Magd-
chen, welche in einem Orden ſich ſelbſt,
ihren Mitgenoſſen, und zugleich demStaa—
te zur Laſt geworden ſind, glaubten die
Stimme von Gott zu boren, der ſie in die
Einſamkeit ruft. Und es war der Geiſt
der Unwiſſenheit, der Vorurtheile, und der
betruglichen Vorſtellungen, die mit unver-
nehmlichen Zugen aus dergleichen Schriften,
wie jener abentheurlichen Beſchreibung der
kochemiſchen Holle in der Kindererziehung
Wurzel faſſen. Die traurigiten Beyſpiele
ſind zu meiner Vertheidigung die thatigſten
Beweiſe, die ich anfuhren konnte, wenn
ich nicht forchten mußte, ich mochte zu weit
tauftig werden. Sie wurden aus den Her—

zen alle Empfindſamen Blut holen.
Unſterblicher Joſeph Jch werde

Bz3 die-
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dieſen geheiligten Name niemals nennen,
ohne das allgemeine Jntereſſe deiner Staa
ten auszudrucken. Der tiefdrin—
gende Geiſt dieſes großmuthigen Furſten hat
in dieſem Stucke ein Unternehmen ausge—
fuhrt, das allein ſchon vermogend ware ſei—
nen Ruhm in den Tempel der Unſterblichkeit
zu tragen, wo die unbekannteſten Bemu—
hungen vor unausdenklichen Millionen im
hellen Glanze erſcheinen. Er achtete nicht
des Fanatiſmus, der ſich von allen Seiten
emporte, und ſchuf als ein Retter der Menſch-—
heit das herrliche Geſetz, daß weder Jungling
noch Magdchen, ehe die Vernunft zur Reife
gekommen, in einem Orden eingehen ſollen.

Was den Stof anbelangt, den ich mir
hier zu behandeln vorgenommen habe, ſo bin
ich kemeswegs uberzeugt, daß er zu niedrig
ſey, und ich werde keinen andern wahlen, bis
ich hier meine Abſicht erreiche. Zur Bildung
der Sitten und des Verſtandes muß man
vor allen jene Hinderniſſe aus dem Wege rau
men, welche den weitern Fortgang beſchwe—
ren; unter dieſe aber gehoren vorzuglich die
Vorurtheile, die falſchen Begriffe, und die

fort ernahret werden. Was nutzet alle ſcho
J
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ne Litteratur? Zu was ſollen die herrlichſten
Produkte? So lange unter den meiſten der
gute Geſchmack und das Gefuhl beſtimmet
bleibt. Der groſſere Theil des Publikums
(und den muß ſich jeder Skribent, der Vater—
landsliebe und Ehrengefuhl inne hat, in das
Aug legen) wird ſie mit einer gleichgiltgen
Miene anſehen. Nur hie und da eine einſa—
me Seele iſt es: die den Zuſammenhang ein-
ſehen, und das Edle und Schone nachfuhlen

kann.
Wenn endlich in dieſer Fortſetzung wieder

eine Anmerkung vorkommt, welche einzel-
ne Perſonen“) mißbilligen z weil ſie durch
mein Unternehmen ihr Jutereſſe und ihre al—
ten Vortheile verlieren konnten, und wenn
mich dann ihr giftiger Zahn verfolget; um
ihrer eignen Schande ein bleibendes Denk-
maal zu ſtiften: ſo ſey der Beyfall der Elend
mein Troſt und meine Belohnnng.

Nnnn elttgeee n,
ſchon anſtobig waren, kann ich nicht auderſt als mit
der Stimme ber Vernuuft zurufen, und ihnen ſa—
geu, daß ich hier die Philoſopbie, blos als Wiſſen
ſchaft betrachtet, augezogen habe. Und in dieſem
Falle hat noch kein Gelehrter in unſerer Gegend je—
nen Mannern den Vorrang ſtrittig gemacht. Be
ſonders hat ſich der ewige Wolf bey allen Gelehrten
Deutſehlandes einen dauerhaften Ruhm erworbeun.

Ba4 Mar—
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Martin Kochem.
Mochem,) deſſen mathematiſches Aug die
wv Tiefe der Holle und die Hohe des Himels
mißt, war der Ariſtoteles ſeines Zeitalters.
Nach ſeinem Tode ſtritten ganze Jahrhunder-
te mit enthuſiaſtiſchem Eifer dieſen Mann uber
alles, was iſt, und noch ſeyn wird, zu verherr
lichen. Aber ſeine Trophae moderte bereits
im Staube, und er vernahm weder den Lob—

ruf der andachtelnden Weiber, noch die froh
lockenden Stimmen ſtrenger Zeloten, von de
nen er heute noch beweinet, beneidet, ange?
ſtaumet, und hochgeſchotzet wird.
Eine ausfuhrliche Lebenobeſchreibung folget ſpater,

ich ſetze hier nur ſoviel aus, als wegen den folgenden
zu wiſſen nothig iſt.

JKochem beſaß von Natur eine auserordent
liche Anlage zu den ſchonen Wiſſenſchaften die
eben zu ſelbigen Zeiten, wie aus ſeinen ruhm
vollen Buchern hervorleuchtet, in voller Blu
the glanzten. Jn wenigen Jahren ſtudirte er
im poetiſch-und philoſophiſchem Fache mit ſo

ausnehmenden Fortgang, daß ſich ſelbſt ſeine
Lehrer verwunderten, und von ihm das ſchone
Zeugniß gaben, daß er noch der Mann werden
konne, welcher einſt in unſern Deutſchlande
das Licht der Wahrheit aufſtecket, und die

Finſterniſſe zerſtreuet. Ein
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Ein ungeſtimmer Trieb, denn er ſchon in

ſeiner Jugend nach hohern Dingen verſpurte,
brachte ihn in ſpatern Jahren auſ den großen
Entſchluß, die Eitelkeiten der Welt zu verlaſ—
ſen. In dieſer Abſicht gieng er in die Einſamkeit.

Hier war die Geiſterlehre ſein Lieblingsſtudi—
um, uud dabey verwand er ſich mit ganzer
Seele auf die Leſung der vortreflichen Bucher
des Abbt Petri Cluniacenſis, und des andach
tigen Dionyſii Carthuſiani, welcher 180
geiſtliche Bucher von Verruckungen undOf—
fenbarungen geſchrieben hat: Mit ſelbſtver—
trauender Starke ubernahm er dann die feyer—

liche Wurde, ſeine Nation in dem aroßenGze
ſchofte der Religion zu bilden, und arbeitete

mit raſtloſen Eifer an den goldenen Hnnmels-
ſchluſſel, und den Legenden der Heiligen. Er
fuhlte bald die große Beſtimmung der Stolz
des Pobels zu ſeyn, und in ſich ſelbſt verſchloſ
ſen dachte er herrliche Traume, und in einer
edlen Begeiſterung entdeckte er wunderbare
Geſtalten, die weder vor noch nach ihm eines
Menſchen Aug bemerket hat. Daraus ſchuff
er die unverbeſſerliche Beſchreibung der Hol—
le, einen Junbegriff aller uberirrdiſchen Kennt
niſſe ein vollſtandiges Lehrbuch fur alle
Stande undGattungen der Menſchen ein
unſterbliches Monument von dem großenGzei

ſte
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ſte Kochems, welcher ſich mit dieſem einzigen

Werke mehr der Nachkomenſchaft empfahl,
als ganze Bibliotheken moraliſcher und phi—
loſophiſcher Schriften.

Die Reiſe in die Holle.

ſnterrichte mich von den hohen Geſtalten,U die der vergotterte Kochem im unterirrdi—

ſchen Reiche geſehen, von den wetterleuchten

den Zimmern der Holle, die mit Feuer ge
wolbet ſchwarzgelhe Flammen und aufwal
lenden Rauch auswerfen, wo die Seelen an
feurige Ketten geſchmiedet hangen a) oder
wie Haringe zuſammengepackt liegen 6),
dort, wo jene, welche nach den unerlaubten
Luſten der Venus geizen, auf ubel riechenden
Bocken in einer Pfutze vom brennenden
Schwefel herumreitenc); und von dem tie
fen greulichen Thale, wo der Drach Ache—
ron ein ſiebenkapñges Scheuſal an zuſamm
gekettete Donnerkeile angeheftet wohnet a):

aus
a] 10 Kap. von den holliſchen Zimmerun. S. 180.
b] Wo, wie und wie groß die Holle ſey. S. 1o5,
c] Von einem kochemiſchen Gemalde.

d) 1 Kap. in dem goldenen Himmelsſchluſſel. S. tz.



aus ſeinem aufgeſperten Rachen ſtromen
Blitze auf Blitze, die giftvollen Augen waäl—
zen ſich wie blutige Feuerſtrome in Kreiſen
herum, und aus ſeinem Bauche bellen ohne
Aufhoren ſchlaue Teufel in Hollenhunde
masquirt, oder in grimmige Lowen und Ty-
ger, welche alle boſe Manner und Weiber,
die der Drach verſchlucket, mit ihren zerbe—

riſchen Maulern zermahlen und aufzehren:
von dieſen und andern ſchauderhaften Din—
gen lehre mich einſamme Muſe! die den tief—
ſinnigen Kochem mit erhabe: a Gedanken
beſeelte, und ihm am erſten unterwies, wie
man durch die langſt vom Satan bezeichne—

ten Wege zur Pforte der Holle gelanget,
dich rufe ich von den dunkeln Schatten der
Haine herzu meinem khunen Geiſte beyzu—
ſtehen, wenn er die finſtere Niederfahrt wa-
get. Unterrichte mich von den gefrornen
Seen und Fluſſen der Holle wo ein
immerwahrender Sturm von Wirbel—
winden und graßlichen Schloſſen ſchlagt,

die nie aufthauen, und den Trummern al—
ter verfallener Pfeiler gleichen, wo alles
ſchnattert und klappert; und von den Schat
ten des Todes 2): wo die Natur nichts ge
bahrt vom Fluche getroffen, und die leere

Tie-
æ77 Kap. voa der holliſchen Finſterniß, S. 145.
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Tiefe der unermeßlichen Racht, welche im
Trauerkleide hier auf dem Throne ſitzet mit
offnem Schlunde ſich zeiget, und von der
unterirrdiſchen Geſellſchaft und dem holli-—

ſchen Furſten 5: Sein Vopf iſt groſſer
als ein großer Backofen, ſeine beyde Au
gen ſo groß, als ein füdriger Faßboden
brennend wie Feuerflammen, ſeine Na
ſe wie ein kuderfaß rauchend wie einbren
nender Ofen, ſein Maul wie eine Haus
thure, ſeine Arme wie Maſtbaume ei
nes großen Admirallſchiffes, und ſein
ganzer Leib von lauter Schuppen feſter
als Stahl und Kiſen.
13 Kap. von der holliſchen Kalte. S. 118.

Um meinen Leſern zu beweiſen, wie billig meine
Klage, und wie gerecht mein Unternehmen
ſeyh: ſo will ich zeigen, was Kochem ſelhſt den
Texten der heiligen Schrift, woruber alle
Lehren der Weltweiſen verſtummen, fur fal
ſche Wendungen giebt. Die holliſche Kalte
probirt er aus den Worten: die Kinder des
Reiches werden hinausgeſtoſſen werden in
die außerſte ginſterniß; da wird ſeyn Zzeu
len und Zahnklappern, nun aber ruhrt dat

Zahn
v] 8 Kap. vou der holliſchen Geſellſchaft. Dieſe ſchreck

liche Beſchreibung der Holle, ſagen einige, bal—
ten den einfaltigen Bauer manchmal von grobeli
Ausdrucken ab; doch denkt er auch: wenn es nur
hier auf der Welt der Obmann des Dorfes nicht
merit.



Zahuklappern von der Kalte her, folglich muß
es in der Holle gefrorene Strichlandes ge—
ben. Eine trefliche Schlußrede! Eben
ſo ſchon beweiſet er die Exiſtenz der hollie
ſchou Wurmer und Schlangen. Syrach am
10 Kap. wenn der Menſch ſterben wird, ſo
wird er Schlangen und Beſtien und Wur—
mer erben; und eben dieß aus der Vernunft:
man fiudet in warmen Baderun Wurmer, nun
aber ſind in der Holle auch warme Bader,
folglich ſind auch da Wurmer. Jch habe ſo

viel Zutrauen auf die Einſicht meiner Leſer,
daß jeber von nch ſelbſt das Ungereimte dieſer
albernen Auslegungen einſehen wird. Und
was erſt die Hauptſache iſt: ſo beleuchtet er

dUlle dieſeSchonheiten mit erdichtetenBeyſvie
len, damit er den wabnſichtigen Pobel bey der
Naſe herumfuhren kounte, wo es ihm beliebig

war.
Unterrichte mich von dem holliſchenhun

ger und Durſt 4), wo die unglucklichen Leu—
te Schlangen und Wurmer ſpeiſen, oder
vom nagenden Hunger getrieben bittere Aſche
kauen, welche die eckelnde Kelle wieder aus—
wirft dann krummen ſie mit haßlichen Kon
vulſionen ihre geſchwollnen Backen, die mit
Ruß und Kohlen gefullt ſind: den Durſti
gen gießt man heiß geſchmolzenes Silber
und Gold in den Schlund; und von der hol
liſchen Kuche 2), wo in einem jedem Hafen

bez
a] 4 Kap. von dem holliſchen Hunger und Durſt S,

129.b]s Kap. von der holliſchen Kuche. S. 173 und 78.
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beſondere Sunder gekochet, oder von hol
liſchen Kochen, welche den armen Menſchen
einen gluhenden Brattſpieß gleich einem
Spannferkel in den Leib ſtoſſen, beym Feuer
herumgedrahet, und im Backofen ver—
brennt werden. Aber ſage mir zuerſt,
gottliche Mufe! denn deine ubernaturliche
Kraft hat dem großen Kochem die Zinnen
des Himmels und das Fallgitter der Holle
eroffnet, ſag mir zuerſt: was fur Beſorguiſſe
machten ihn vor Grauen und Schauer bleich
in den fernſten Granzen der Natur, wo die
Kugel der Welt an einer goldnen Kette han
get, und das Licht ihre letzten gemilderten
Strahlen verbreitet, dort, wo alle eiteln Din
ge dieſer Erde als Lukaszetteln, Heublu—
men, Herxenpantofeln, Flecke und Mord
aſchen, und was immer der Aberglaube erſon
nen, oder der Eigennutz mit Andacht uber—
ſirnißt hervorgebracht hat, von brauſenden
Orkanen fortgeriſſen, uber Ecke zoos Mei—
len weit herumfliegen? Sage mir: was fur
Schreckniſſe fuhlte Kochems Herz in dem
dunkeln Reiche des Kaos, als er auf einem
von Salpeterſchwangern Wolkenſeſſel wie
Satan reiten wollte, und 1ooooo Klafter
tief abwarts fiel, und was empfand er vor
dem Anblicke einer leeren entbauchten Ge—

ſtalt



S  [α Ziſtalt gunz in Beine gekleidet: ſie tragt auf
dem Kopfe eine traurige Sanduhre, welche
die Minute beſtimmet, wann die Seele ei—
nes Menſchen den Korper verlaßt; dann
kommt ſie mit eiſernen Schritten, ſchwinget
die krumme Senſe durch die zitternde Luft,
und nennet ſich Cod 2), und vor der Gegen—

wart
WW

a] Von einem kochemiſchen. Aus bem Beiuhauſe
trug Kochem ſeine Jdeen fur dem Tode ziifamm,
und verband noch etliche kranke Begriffe damit:
um in den Herzen aller pobelhaften Seelen un—
ausloſchliche Empfindungen der Schwermuth und
des Aberglaubens aufzuwecken. Gey mir geſegnet
o Tod! du biſt der Wuunſch, der einzige Troſt
des Tugendhaften, des Chriſten. Nur ſaftloſen
Veichlingen, welche ihre Tage in einer gefuühllo—
ſen Unthatigkeit dahin traumen, und den Bos—
haften, die ihr Leben mit ſchwarzen Thaten be—
zieichnen, jagen jene Momente, wo die Seele an

aufgeklarteſten denket, und alle Vorſtellung auf—
horet, kalten Angſtſchweiß ein, und dem leichtſin
nigen Freygeiſte ſtocket bey dem Todesgefuhle das
Mark in ben Beinern. Was iſt aber derTod eines
Chriſten? ein ſuſſer Traum, der ſeinem Geiſte
bie große Beſtimmung ſeines Berufes fuhlen laßt.
Er giebt den Leib, das iſt: den Staub, den ihm
die Erde ſeine liebreiche Mutter geliehen hat, wie—
der dankbar zurucke, und ſeine Seele ſchwiuget
ſich hin in die ſeligen Gefilde des Himmels: er
ruft an dem Abende ſeiner Tage mit dem gottli
chen Erloſer: Varer! in deine ezande befehle ich
meinen Geiſt. Was iſt der Tod eines Chriſten?

gehei—
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wart des holliſchen Pfortners: er zeichnet ſich
vor andern Weſen der Holle durch eine rothe
Zunge, braune Haut und lederne Flugel aus,
ſeine Stirne iſt mit ſpitzigen Hornern, und die

Han
geheiligtes Band der ehelichen Liebe! deine Macht
allein iſt fahig mir ein Vorbild von dem ſeligen
Tode eines Chriſten zu geben; denn Liebe bluhet
hier gleich jugendlich empor, und glanzet ohne
Aufhoren vor allen Tugenden ganie Ewigkeiten
fort. Jhr Bette iſt rein und unbefleckt, und ſo
von Heiligen und Erzvatern gebrauchet. Dieſes
innigſte Wonnegefuhl die Liebe entwickelt in dem
ſittſamen Jungling, den eine ſanfte Gratie gerei—
zet, alle Kraften der Seele, und verfeinert in ihm
alle groben Safte des Herzens, ſie todtet Kum
mer und Sorgen, und erhebet ſein Gemuth zu
einer uberirrdiſchen Hoheit und Starke; nun
was iſt dieſe unumſchrankte Wonne, dieſe Ruhe
der Seele, dieſe Aufloſung von Kummer und
Sorgen? Es iſt ein Vorſchmack des ewigenLebens,
wo unausſprechliche Liebe, Liebe ohne Grunzen
herrſchet. Und wer verkundigt den Chriſten
dieſe dauerhafte Wolluſt? der Tod. Seny ſuir ge
ſegnet o Tod! durch deine Hulfe werde ich einſt
das Elend dieſes Lebens beſiegen, du allein hebſt
allen Unterſchied auf zwiſchen den niedern Pobl
der Konige, und den hifloſen, die unter ihren
Thronen im Staube herumkriechen. Was iſts,
und woher kommt es, daß man den Tod mit den
Begrifſen eines ſo ſchreckvollen Weſens benennt?
Was ein finſterer Kopf in unglucklichen Zeiten mit
dem Kleide der Kleiumuth umgab, das wurde
hernach mit Pomp und Zierrathe erhohet; daher
iener ſachloſe unbillige Aufiug bey ſo vielen Be—

grabniſe
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befeſtiget, in dieſer Stellung ſchleppt er noch
einen knotticht viehiſchen Schweif nach, und
nennet ſich Teufel 6) und wie hat Kochem
endlich durch den hochſten Zwang die
ganze ſtygiſche Macht uberwaltiget, daß die
Hollenthore aufſprangen mit ſchwirrendem
Gerauſche und knallenden Donner. Er—
leuchte meine Seele in ihren Fahigkeiten,
himmliſche Muſe! reinige ſie vom Nebel,
daß ich die furtreflichen Werke des unver
gleichlichen Kochems bis an die Sterne er
heben, und ſeinem ſchimmernden Namen ein
prachtiges Denkmal, das weder der Moder
der Zeiten, noch der Hauch eines Orkans um
ſturzen ſoll, aufrichten moge.

 Jch bin ein Freund der Mendikanten, und ich
ſchatze einen ſolchen Monehen, wenn er die
großen Pflichten ſeines Berufes erfullet. Aber
mit ihrem Acker und pfluge, und ihrem gan
zen Gewerbe bin ich hochſt unzufrieden. Ar
mer redlicher Landmann! du fuhleſt es am
beßten, in welchen Unfug man mir dir treibt.
Jch nehme dem Hexenrauche und allen Zelten

C nichtssrabniſſen, und dabey die wiedernaturlicheTrauer/

wo man die Welt und ſich ſelbſt verſpottet, um
dem Pobel zu gehorchen, welcher nichts hochſchatzt,
was nicht geſchminkt und verſtellt iſt.

b] Daß es einen Ceufel giebt, davon uberieugt uns
die heilige Schrift; es iſt alſo hier nur die Rede
von dem, wie lappiſch ihn Kochem vorſteilt.
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nichts von ihrer Weihe;: ſie ſollen die Wir—
kungen behalten, daß Leute und Viehe un
verhext bleiben, und die Ganſe eine gute
Brut bekommen ze. e. Aber wenn der ar—
me Landmann von ſeiner ſchweren Arbeit mu—
de nach Hauſe eilet, und trift ſeine Gattiun
an mit weinenden Augen am Fenſter liegen,
uund die welken Hande zum Himmel falten;
weil ſie ihren lieben Kinderchen, die auf
dem Bodeun herumwinſeln, kein Abendbrod
mehr geben kann: und wenn dann zween
wohl beladene ruſtige Manner in einer brau
nen Mutze hereintrappen mit einem Sack voll

Goit ſilat 2
nννν „yn, wenn er oenkleinen Neberreſt von ſeinen Ausgaben, den

er ſeinen hungrigen Kindern vorbehalten hat,
noch hingeben muß. Ja er muß es: wenn
er anders auf hoer nalien

 no halt, oder ſfichwenigſt nicht will ausrichten laſſen. Nein!
weun ich an der Stelle der ſammelnden Mon
che, und nicht ein Stein und gefuhllos ware:
ſo wollte ieh meinen Schnappſack hinlegen,
und den eutzuckenden Gedanke denken: Jch
habe Geſſhopfe meiner Gattung errettet, ha
be Freude in zuſammengepreßte Herzen gegoſ
ſen, und die Thranen von ihren bleichen Wan
gen getrockuet; laſſen wollte ich ihnen von
nieinem Allmoſen, was ſie itzt brauchen:
wenn ich gleich vorherſahe, daß ich bey mei
ner Zuruckkunſt in das Kloſter, weil ich dem
heil. Frauziskus etwas verſchenket habe, fur
meine Buße auf den Boden ſitzeu, mich gei
ſelu, uud noch dazu Fleck und die Morda—
ſche ſind zwey mechqniſche Juſtrumente, wel
che der junge Novitz heut in Tage noch we

nigſt
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niaſt alle Wochen vierntal tragen muß, ſeine
Sinne zu bezahmen. Der Fleck geht uber die
Augen bis unter die Naſe, und die Mordaſche
iſt ein feſter Prugel. Dieſe beyde kochemiſchem
Produkte halt man auch fur nothig, den Geiſt
der Demuth einzufloſſen, das iſt: den edeln
angebohrnen Stolz ini Kteime zu erſticken, und
den angehenden Monchen die Talente eines
Kollektors mitzutheilen, damit ſie in derWelt
bey großen Geſellſchaften, ohne zu errothen,
manchen Hokuspokus erzahlen, und ohne uber
drubig zu werden, manche demuthigende Ver
achtung hinabſchlucken konnen. Heilige De
muth, Mutter aller Tugenden! wo kenut und
flihlt man deinen Name?

Jch getraue mir zu behaupten, daß alle aber
glaubiſche Werke von finſteru Seelen aus—
gebruttet, die nachgehends den tauſenden
nach theils geſchrieben, theils gedruckt aus
der Schooße des Fanatiſmuß eutſproſſen ſind,
jenem barbariſchen Zeiten, und meiſtens den
unſeligen kochemiſchen Buchern ihre.nn Fort
gang zu verdauken haben. Jch meine dir
heribrechenden Koronabuchaen, die Chriffovh
gebether und noch 100ooooono aundere Werke

ſowohl in hebraiſch als lateiniſcher Sprache
verfaßt, welche alle beſtimmet ſind, den Teu
fel, wenn es nothig, iu iwingen, oder zu
tieigen, wie die Menſchen mit begierigen
Handen das Eiungeweide der Erbe zerwuh—
len muſſen; um verborgene Schatze zu fin
den. Es iſt kein gottliches Pradikat, nichts
ſo heiliges in unſerer Religion, welches man
hier nicht anwendet, und ofters mit magi—
ſchen Wortern vermiſchet. Sogar gute Kopfe,
welche fahig waren ihre Nation vom Schlafe
zu wecken, vergruben ihre Taleute in die—

ſem
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ſem Labyrinth. Es werdeu ſolche berufene
Beſchworungen und Sigille heute noch an
unzahligen Orten fruchtlos gebrauchet, wie
Hetligthumer aufbehalten, und von Uunver—
ſtandigen um vieles Geld gekaufet. Allein
dieß laſſe ich denjenigen uber, deren theure
Pflicht es iſt, die Reinigkeit unſerer heil.
Religion zju erhalten, und bie ihrigen von
ungluücklichen Folgen zu ſchutzen.
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